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Ultraviolette Strahlen aut Tierpflege in 3oolog . Gärten . Um
bie Gefunbhcit unb bie Gntmitflungsmöalicffteit bet Ziere in toolo *
giftpen Gärten m verbessern , wurde im Londoner Zoologische » Gar¬
ten ein Quarzglas zur Verwendung empfohlen, das ultraviolette
Strahlen durchlä'ßt, im Gegensatz zu gewöhnlichem Glas , das einen
Teil dieser Strahlen verschluckt. Besonders eindrucksvoll zeigte sich
die Wirkung an einem jungen Orang -lltaug , der vordem die Nah¬
rungsaufnahme verweigerte und im Felle kable Flecken aufwies .
Nach einigen Bestrahlungen war er fröhlich , batte guten Avoetit
und die Fellflecken sind verschwunden. Bei einer kleinen Affen¬
familie wurden ähnliche Resultate beobachtet und Eidechsen , die
früher in den Wintermonaten dahinstarben , konnten mit Hilfe der
ultravioletten Bestrahlungen in guter Gesundheit erhalten werden .

Ltteimiu*
Jntenigente Pflanzen . Ist es dem Laien wohl schon einmal Nar ge¬

worden , daß Efeu , Erbse, wilder Wein oder gar die SchltngewSchse deS
Urwalds sehr . kluge " Pflanzen sein müssest ? Denn das , was diese
schwachen Gewächse zu Wege bringen , um zum lebenspendenden Licht zu
gelangen , übertrisst an Ausdauer und Geschicklichkeit vieles , was wir , in
anderem Zusammenhang , als Leistungen höchster Intelligenz ansehcn.
Diese merkwürdige . Technik im Pflanzenreich " beschreibt Prof . Adolf Wag¬
ner im neuesten Hest der „Koralle" — aber er beschreibt sie nicht nur , er
stellt sie leibhastig dar an den ausgezeichneten, der Natur mit seltenem
Glück abgcioonncncn Bildern .

Bücherei „Ferne Zonen "

(Neufeld u. Henius , Berlin )
AuS der großen Menge der in den letzten Jahren erschienenen Rcise-

literatur hebt sich eine neue Bücherei hervor , die der Verlag Neuseld u.
Henius , Berlin , unter dem Titel . Ferne Zonen " soeben herausbrtugt .
Dte Sammlung sucht zu populärstem Preise Eigenartigstes zu bieten und
bringt daher in den ersten sechs Bänden spannendst« Rciscfchilderungen
und abenteuerliche Erlebntfle au? der Feder bekannter Schriftsteller . Wei¬
tere Bände sollen folgen.

So überrascht vor allem ein neuer Band des erfolgreichen Schriftstellers
Joseph Dclmont : „Die Insel der Gerichteten", der zwanzig Jahre lang
als Ttersänger alle Erdteile bereifte, durch das Groteske , doch fühlbar wirk-
lich Erlebte seiner atemberaubenden Schilderungen aus den Tropen , die sich
wie beste Kriminalliteratur lesen . — Besonders sei auf das lustige , seelust»
burchpulste Abcnteucrbuch eines jungen deutschen Seenianns hingewiesen ,
den die Sehnsucht nach Abenteuern über den Atlantik in die fieberheiße
Märchenwelt der südamerikanischen Tropen treibt . Abenteuer aus See
und in den Hasenquartieren wechseln mit Erlebnisien In de « Pampas .
Dieser Ban » H . E . Fischer: „Durch Meere , Häsen und Spelunken " hält ,
was sein Titel verspricht. — Bon Stevenson , dem Dichter der Südfee , ist
ein weiterer Band der Sammlung : „Aus der Südsee" . Die Ucbcrsetzung
dieses Bandes stammt von Paul Baudisch. Stevenson , der ein Dutzend
Jahre aus den Inseln der Südsee gelebt hat , berichtet in setner aus der
„Schatzinsel' genugsam bekannten meisterliche » Art hier von seinem ein¬
samen Zusammenleben mit den Eingeborenen und seine « Begegnungen mit
versprengten Weißen, seltsamen Missionaren und Koprahändlern und er¬
zählt von der edlen Nacktheit der Primitiven , ihrem Gespenfterglauben und
den Geheimnissen des Tabu . Weiter« Bände stnd : Taldot Muudh , , Om ,
dal Geheimnis des AbhortaleS "

, Olcariusi . Moskowitifch« Abenteuer "
und A . Berger : . In Dschungel und Steppe " .

Zusammensasiend kann man über diese neue Bücherei . Ferne Zone » "
nur sagen, daß ste ihrem Programm , »Reise- und Abenteuerliteratur " im
besten Sinne des Wortes zu bringen , vollkommen gerecht wird . Hierzu
kommt noch dte entzückende äußere Ausstattung der Bände und die außer¬
gewöhnlich niedrige Preislage von 1 .85 .Ä für den kartonierten und 2.45 Jl
für den in Ganzleinen gebundene «, Band , Jeder Band ist illustrsert und
mit künstlerischem , farbigem Unschlag. versehe» . — Ohne Zweifel füllt diese
Serie eine Lücke im Büchermarkt aus , und es darf ihr daher ei« großer
Erfolg prophezeit werden.

„Das Lehr«", das eben mit einem neuen Hest hrrauSgekomme« ist , ver¬
einigt wieder in besonders glücklicher Weise amüsante Erzählungen mit rei¬
zenden Bildern . Diese Nummer zeig« in der Hauptsache eine Auswahl der
besten ungarischen Autoren wie Moluar , Heltai , Babttz , lkarinthh u. a.
Ein interessanter Artikel von Melchior Lcnghel schildert den Ausstieg und
Werdegang des amerikanischen Filmkönigs Zrikor. Daneben bringt daS
Heft noch Anekdoten, Rätsel , Witze und anderes Beiwerk. Jnr ganzen kann
man diese Nummer wiederum als außerordentlich gelungen bezeichnen . —
Das Heft ist für 1 Ji überall zu haben.

„Die Sü »dc wider das Tier !" ist der Titel einer soeben erschtcncnen
aussehencrrcgcnden , mit Herzblut geschriebenen Schrift , in der Verfasserin ,
Flau Oberbürgermeister Hedwig R o d a tz - M a ß , in schlichter , aber
dennoch ergreifender Sprache alle die össcntlichc » und geheimen Mißhand¬
lungen und Vergehen am wehrlosen Tier , die vielen Greuel , Tierquäle¬
reien und Vivisektionen schildert, die noch heule täglich im Abc » d-
landc geschehen . — Wir empfehlen dieses (für nur 90 Pfg . im Baum -
Berlag , Pfullingen , Württ ., erhältliche) von warmer Liebe zu unsere»
hilflosen Mitgcschöpfen erfüllte Buch allen Tierfreunden , aber auch allen
Freunden wahrer Kultur ; sie werden es nicht ohne ticsste Ergrissenheit und
Entrüstung über die heute noch stattsindendcn unmciilchlichen Roheiten aus
der Hand legen.

Deutsche Arbeilrrsängerzeitung . Organ des Deutschen Arbeiter -Sänger¬
bundes . Erschienen ist die Nr . 6 des 28 . Jahrganges . Inhalt : Sonder -
abschnitt : Internationale Ausstellung . Musik im Leben der Völker" in
Frankfurt a. M . ; Ueberstcht ; Programme zur Arbeiter -Musikwoche ; Er -
össnungstag . — Das erste Deutsche Arbeitersängertresfen in Hannover ge¬
sichert ! — Bericht über die Sitzung des Großen Mustkausschusses in Han¬
nover am 4. Juni 1927 . — Eine wichtige Arbeit für die Bundcsvereine . —
Dirigent , Liederkommisston. Musikberatungsstclle . — Ist Singen gesund?
— Friedrich Hegar f . — Chordirigent Adolf Nordhoff 's . — Robert Osen-
brunner . — Den Alten zur Ehrl — Aus der International « der Arbeiter -
sünger. — An unsere Leser! — Konzert -Rundsch»« . — Aus den Mitglied -
ttoftcit , — « leine Thronst . — Perschstd«,le4. — BnudWtgchri - te ».

Batfcieche
Silbeu -Rätsel

aar — ba— bel — de — do — gau — ger — ka — ler — tm — not
no — er — or — rat — rau — re — reit — sa — se — ska — te tel

tiz — rar
Aus den bier angeführten 25 Silben sind 10 Wörter »u bil¬

den , deren Anfangs - und Endbuchstaben, beide von oben nach
unten gelesen, zwei jetzt zeitgemäße Wörter ergeben . Bedeutung
der einzelnen Wörter :

1 . Meerbusen — 2 . Küchengerät — 3. Gewürzpflanze —
4 . Kanton in der Schweiz — 5. Eintragung — 6 . Spiel — 7.
Kleinbühne — 8. geistliche Tracht — 9. Blume — 10. altgeschicht -
licher Herrscher .

Besuchskarten-Rätsel

Peter Panz
Ulm

Aus den Buchstaben dieser Besuchskarte ist der wertst des
Mannes herzuletten .

Witz und $umov
Trautes Heim. „ Noch eins . . . soweit gefällt mir das Zim¬

mer . . . aber , liebe Frau , sind im Bett vielleicht Wanzen ?" —
„Fa , wo sollen se denn sonst sein, leewer Herr ?"

Vorschlag . „Vati , werde doch Schlangenmensch.
" — „Wieso?"

— „Tante sagte doch, Mutti kann dich um den Finger wickeln .
"

*

Die häßliche Frau Pickels sagte beim Frühstück zu ihrem
Mann in ihrem beliebten Schriftdeutsch : „Als ich heute früh zum
Fenster binausiah , graute der Morgen ." — Und Pickeles brummt :
„Dem Morgen !" (Gemütl . Sachse .)• *

In die Straßenbahn stieg ein vermummter Herr . „Meine
Herrschaften," sagte der Schaffner , „der arme Mann kommt soeben
aus dem Krankenbaus , möchte nicht jemand ihm seinen Platz an¬
bieten?" Kein Mensch erhob sich. Mit zitternder Stimme sagte der
Vermummte : „ Ich habe nämlich gerade Scharlach gehabt !" Im
gleichen Augenblick war der Wagen leer. (Excetsivr.)

Reit - und Fabrturier . ,Mas erzählt der Reiter da seinem
Pferd ?

„Wahrscheinlich, daß der Preis " für Pferdefleisch gefallen ist .
"

„Wieso denn das? "
„Damit es hochgeht !"

Praktisch« Lösung. Hermann Wessel , der Holbera - Schiiler
und Dichter der „Liebe ohne Strümpfe "

, erzählte gern« folgend«
Anekdote : In einem Dorf sollte der Schmied gebangt werden , weil
er etwas Schlimmes verbrochen hatte . Da erschien der Gemeinde¬
rat vor dem Richter und bat , den Schmied doch am Leben zu kaffen,
dieweil im Dorf nur ein einziger Schmied vorhanden fei und ein
Dorf doch einen Schmied brauch« . Wenn durchaus ein Mensch ge¬
hängt werden müsse, so solle doch der Richter einen von den Bäckern
nehmen , wovon das Dorf drei besäße . Dem Richter leuchtete dies
ein, und so wurde also einer der Bäcker an Stelle de» Schmied» ge¬
hängt . . Der Zufall wollte es , baß man gerade den erwischte, der die
größten Semmel buck .

eisendntzneL -DuLkloSen
Der voetifch« Zugführe«. Der Führer eine» b» ,erif4he« Güter -

zuoes ravvortierte in seinem Fabrbericht :
Eingeladen in den Wagen acht
2070 Kilo schwere Eisenfracht."

Zugversvätuna meldet er :
^Versäumt ab München vor dem Sperrsignal
Wegen hoher Tonnen — und Achsenzabl ."

Ein schadhaftes Packwagenbuch besang er :
JBofl Flecken sind Papier und Fabrbereicht
Weil das Wagendach nicht wasserdicht .

"
Eine Fahrkontrolle meldete er mit folgenden Worten :

„Es fubr im Zuge zur Kontrolle mit :
Ein Direktionsaffeffor namens Schmitt .

"
Von einem Leichentransvort sagte er :

„Es fährt der Zug zum Aschenreiche
Bon Reichenhall nach Eotba eine Leiche .

"
Beschädigung eines Kuvees meldete er in dem Vierzeiler :

„Offiziere von Talent und Wissen —
Glieder dieser Welt Nobleb —
Zerschnitten zwei der Rückenkiffen ,
Verübten Roheit mit Expreß.

Die Direktion München verbot ihm, in Fabrberichten poetische
Ergüsse zu liefern , und nahm ihn vorläufig in eine Mark Ord¬
nungsstrafe .

Zweck des Kursbuches. Reisender (gereizt) : „Ja , was für
einen Zweck bat denn das ganze Kursbuch, wenn die Züge doch nie
pünktlich ankommen?" Stationsvorsteher : „Wir muffen doch
wiffen , wieviel Verspätung sie haben ."

Verantwortliche ? Schriftleiter̂ Redakteur H. Winter, Karlsruhe.
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Jrminächle
In diesen Nächten sollst du schlafen können!
Hoch ob der Luft , die noch von BlUteudüften zittert ,
Hänge» die sehnsuchtsgroben Sterne .
Auch du schaust sehnfuchtsgroß empor.
Sängt dir dein eignes Ser » am Himmel?
Dir ist die Brnst so sternenvoll !
Und wenn die Mädchen dir vorüberfchreitenl
So voller Adel ist ihr Gang »
Al» sei ihr Leib ein güldner Kelch.
Bis an das Haupt gefüllt mit süßem Wein .
Du hältst die Hände wie ein Bettler bin
Und wagst es nicht, den ganzen Kelch zu schlürfe «.
Und so im Warten und im Wagenwollen
Verweb« die Tage dir im Wind ,
Der immerfort von Blutenkelchen trunken
Und in die Nacht dir wirr « Träume bringt .

( Mit besonderer Erlaubnis des Verlages Eugen Diederichs,
Jena , dem ausgezeichneten Buche „Arbeiterseele " von Max Barthel
entnommen .)

Die Herren Drohnen
Im Fmmenstocke gibt es den Herbst , den Winter und einen

großen Teil des Frühlings hindurch nur Weiber , die Königin und
die Arbeiterinnen . Es ist der reine Weiberstaat . Man muß es
jedoch den Amazonen nachsagen , sie halten ihren Staat in Ord¬
nung , es herrscht Zucht , alles wirkt mit Hingabe für das gemeine
Ganze, das Eesamtwohl , alle Glieder greifen ineinander wie die
Zellen eines Organismus . Ja , bei der Betrachtung dieses Zustan¬
des wird einem so recht klar, was auch aus den Staaten des alten
Europa werden könnte, wenn es einmal gelänge , das Volk der
Männer , die ewigen Quertreiber , kaltzustellen. Ob wir diesen ge¬
wiß erstrebenswerten Zustand noch einmal erreichen?

Doch völlig und immer will und kann man auch im Amazonen¬
staate der Männer nicht entbehren . Wenn in der Maienzeit , der
Frienzeit , die Sonne lacht, der Nektar reichlich fließt , die Immen
den Blutenstaub der Pollen , dies eiweißreiche Bienenbrot , körbchen¬
weise eintragen und aufspeichern, da regt sich denn doch im Fmmen -
stocke ein sanftes Rühren nach etwas Männlichkeit . Es gebt den
Arbeiterinnen wie jenen Insassen der Altjungfernstube , die in der
Ofenröhre immer etwas Tabak verglimmen ließen , um . wie ste sag¬
ten, - doch auch etwas Männergeruch um sich zu haben . Der Trieb
nach dem anderen Geschlecht ist Ereignis geworden . Und dieses
Sehnen ergreift ansteckend alle Bolksglieder .

Da erbaue » die Arbeiterinnen denn mit seltener Hingabe
weitere Zellen : Junaenwieaen . Und die Mutter legt dort Jungen¬
eier hinein . Die Ammen widmen sich innig der Eier - und Maden -
pflege, wärme« und brüten und füttern . Die vatschigen Bengel
stnd anspruchsvoll und immer hungrig , sind ganz erfüllt voir dem
Trieb , der sich in das Wort fassen läßt : Mehr ! Doch was tun
die Ammen nicht um Männlichkeit ? Das allerbeste Brlitfutter
spenden sie den Freßsäcken , reine Brutmilch , „königlichen Futter¬
saft" . Und die Schlecker nehmen alles hin und wie bin , bis sie end¬
lich einfach nicht mehr können. Da werden sie in ihre Wiegen ein¬
geschloffen , verdeckelt .

Während die Arbeiterjnnenmade 12 , die der Königin 7 Tage
gebraucht, um in den verschlossenn Zelle zum vollendeten Wesen zu
erwachsen gebraucht die des Drohns dazu der Tage fünfzehn . Ist
das ein Zeichen der höheren , edleren Artung ? Oder gibt sich an¬
geborene Lässigbeit, Trägheit , Faulheit darin kund ?

Eines Tages sind ste da , die ersten Drohnen . Im Stocke , welch
ein Aufsehen, welch ein Stolz , welche Freude , wie — wie inan
nur in einem reinen Weiberstaate zu einigen braven Jungen sich
freuen kann. Dickwanstig , großflügelig , dickköpfig, glotzäugig, velz-
wamsig stellen sie sich dar . Schmucke Hauptkerle . Die Herren der
Schöpfung, wie man siebt . Man kann das Entzücken der ganzen
holden und unholden Weiblichkeit verstehen.

Und ihr Benehmen ? Das der Herrenmenschen. Breit , groß¬
mächtig, großflestelig. An der allgemeinen Arbeit im Bienenstock
teilzunebmen ? Fällt ihnen doch nicht ein , Arbeit ist ja nur für die
Dummen und Faulheit macht dar Leben süß . Die Regierung des
fmmenstocke« in feste Mciimerbände ? Unsinn, mit Politik sich be¬

fassen . Im Innern Schutzpolizei spielen und nach außen das Vater¬
land tapfer verteidigen ? Die prachtvolle Uniform tragen ste ja,
aber Wehren ist auch kein Werk für sie , die sicherlich zu etwa»
Höherem berufen find, das überlasse man den Weibern . Sie haben
die scharfe Waffe vergessen , haben keinen Stachel . Sich dem Bau¬
bandwerk widmen ? Dazu baden ste keine Zeit . Nektar und Blüten »
staub sammeln ? Das ihnen zuzumuten wäre eine glatte Beleidi¬
gung.

Was denn aber ? Das wird sich finden . Zunächst sind ste
immer durstig . „Dumme Trine , Futtersaft her !" brüllten ä - im
tiefen Baß . O , wie gerne tun die Mägde das ! Sie laufen und
bringen und fchnäbeln sich mit ihnen . Selbst den Pollen und den
Honig aus den Zellen nehmen ? Nein , ste nehmen und genehmigen
nur allergnädigst das , was ihnen völlig bereitet , vorgekaut , vor¬
verdaut in die brummigen Mäuler gestopft wird .

Dann flegeln sie im Stock herum , stehen im Wege, treten den
Arbeiterinnen auf die Zehen, rempeln sie um, brummen verdrießlich
im tiefen Baß . Ja , das ist doch männlich.

Zur Mittagszeit , wie es draußen am wärmsten und schönsten
ist, eilen die Herren Drohnen vor das Flugloch und vlieren mit
ihren groben Augen hinaus . O , diese wohlige Wärme ! Dieses
Licht ! Der weite , blaue Himmel ! Dieser Duft ! Ihre sonst etwas
brummigen Mienen , wie sie ste als Junker edler Häuser aufzusenen
für angemessen ballen , erhellen sich, ste fühlen Mut , sich in die
Welt zu machen , und bald schwingen sie sich auf . Zuerst in engen,
dann in weiteren , zuletzt in allerweitesten Kressen umschweben sie
mit Eedröbne den Jmmenstand . Spazieren , Bummeln , ja , das ist
standesgemäß. Wonnig ermattet von dem Schwänzeln und Tän¬
zeln lassen sie sich endlich wieder auf dem Anflugbrett nieder , und
ste würden gern noch einige Zeit dort hocken , meldete der Durst sich
nicht gar so gebieterisch . Sie bedürfen wahrlich einer gründlichen
Erfrischung. Darum hinein . Zu Hause genehmigen ste einen tiefen
Trunk , noch einen , und noch einen . So !

Und wie sie nächsten Tage » wieder ausgeflogen sind, enthüllt
sich ihrem aufgeschlossenen Sinne auch ihr Lebensberuf . Es ist die
Erhaltung der Art , die Fortpflanzung ihrer wohlerw »rbeuen , sehr
vortrefflichen Eigenschaften, die Weiterentwicklung ihres glor¬
reichen Stammbaumes , es ist „die Minne wunderfüße"

. Natürlich
wäre es ihrer völlig unwürdig , sich mit den gemeinen Mägden , den
Arbeiterinnen , einzulassen — oder sollte es im Irrtum doch einmal
Vorkommen ? — nein , hochgemut- schwillt in der Wackeren Brust
das edle Herz, ihr Sinn bebt sich auf die Königinnen . Sowie eine
jungfräuliche , bräutliche junge Königin sich schauen läßt , sofort ist
ste von einem Schwarm schmeichelnder , raunender , lockender , buh¬
lender Don-Juans umschwirrt. Sie erbeben sich höher und höher,
der Schwarm der Freier verfolgt sie tosend und kosend, aber der
eine nach dem anderen bleibt erschöpft ob des Wettfluges hinter
der spröden Königin zurück, und nur einer ist zuletzt der Glückliche .
Doch „er ist vom Stamme Asra , welche sterben, wenn sie lieben",lieben beißt für ihn sterben. Doch er stirbt als Prinzgemahl , als
Stammvater einer langen Reihe von Fürstengeschlechtern und zu¬
gleich ganzer Schwärme des gemeinen Volkes.

Die übrigen Geschlechts - und Standesgenossen ergeben sich
weiter dem süßen Bummel , der üvvigen Schwelgerei und der Schür-
zenjägerei , doch ohne rechte Befriedigung .

Doch der Hochsommer vergebt , die schöne Liebeszeit vergrünt ,der Pollensegen , mit dem zusammen der Drobnentrieb dereinst
einsetzte , ebbt ab und mit ihm der Sinn aufs Männliche bei den
Jmmenstockinsasien. Was an Pollen eingetragen wird , reicht kaum
für das Säuglingsvolk in den Wiegen, der Hoffnung für das
nächste Jahr und die Ammen fühlen in ihrer Herzen Kammern
nichts mehr sich regen gegen die verlebten Hagestolze . Sie verwei¬
gern ihnen die Nahrung , verdrängen sie sogar von den gefüllten
Honigtövfen . Im höchsten Maße mißmutig und verdrießlich, wie
ältliche Junggesellen allein sein können, sitzen sie da. Was soll
nun noch das Leben? Ja , „ein unnütz Leben ist ein früher Tod",
ste fühlen es selbst . Und eines Tages erhebt im Jmmenstock
sich ein Aufstand. Man gedenkt nicht mehr der Rechte der Droh¬
nen , ihrer unsterblichen Verdienste, ihres hohen Adels , nein , sie
werden gepackt, gezerrt , gestoben , vor das Flugloch geschleppt und
vom Flugbret ? gestoßen . Einige fliegen verärgert auf Nimmer-
wiederkebr ins Feld , andere kehren zurück, werden abermals ge¬
packt und hinausgestoßen , kriechen verbittert ob des schmachvollen
Undanks an Steinen und Grashalmen in die Höbe und knurren
und brummen : „Was soll der Unsinn ! Was soll — 1" Ander»
schreien : „Das ist doch ein Skandal !"



h t jo te ca i

<£ Ya\ ae meutae VuVbcn \ w cmt >exe \v ^ßö \ tcxvv t >*s ^ laxv'öes , W*
Dom Geiste des Umsturzes noch nicht ersritlen stnd , eine vor-
übergehende Zuflucht. Aber nach nicht allzulanger Zeit gebärt der
Zeitraum der Drohnenherrlichkeit lediglich der Stockgeschichte an.

In einem brasilianischen
Schlangenheim
Bon Ferdinand Laven

Das sogenannte serumtberavische Institut von Butantan
im Staate Sao Paulo (Brasilien ) ist eine der merkwürdigsten
Forschungsstätten der Welt . Es umfaßt einen Flächenraum von
300 Hektar und liegt ungefähr 9 Kilometer von Sao Paulo ent¬
fernt . Das „Serventarium "

. wie man diesen Schlangenpark
in Brasilien kurz nennt , besteht aus drei Abteilungen , von denen
eine für die ungefährlichen Musiuranas , die beiden anderen für
die giftigen Kobras (Klapperschlangen) bestimmt sind . Außerdem
befindet sich in der Näb« des Hauptgebäudes noch ein kleines , von
einem Wassergraben umfriedetes Laboratorium von 500 Quadrat¬
meter Flächenraum , in dem der Leiter des Instituts , Dr . B r a -
» i l , mit seinen Mitarbeitern die Lebensgewichnbeiten der Schlan¬
gen , ihr « Hauptnahrung , die besten Verfahren , sich vor ihrem Bitz
zu schützen und vor allem die lehr verschiedenen Bergiftungserschei-
nungen , die sich je nach der Spezies dieser gefährlichen Reptilien
ändern , studiert . Die Tier «, deren man sich — wie auch sonstwo
— zur Herstellung des Serums (Schutzstoffes ) bedient , find junge ,
gesunde Pserde . Diese gegen Ansteckung unempfindlich gemach¬
ten (immunisierte ) Pserde können lang « Zeit gegen die gefährlich
sten Ansteckungen wirkende (antitorische) Sera erzeugen, vorausge¬
setzt, daß man nach jeder Gewinnung eine neu« Einspritzung mit
dem Eiste vornimmt .

Das Institut Butantan verabreicht der Bevölkerung Brasiliens
diesen Schutzstoff in kleinen Kapseln und versendet ihn kostenlos
mit einer Spritze an Krankenhäuser , Behörden und Unbemittelte .
Es verkauft ihn aber »u niedrigem Preis »der tauscht ihn gegen
lebende Schlangen aus . Im Jahre 1915*) sind 5482 solcher Serum -
kapseln verteilt oder verkauft worden, und »war 914 mit Serum
gegen den Bitz der Klapperschlange, 819 mit Serum gegen den Bitz
der Lanzenschlange (Botbrovs lancelatus L.) und 3758 mit Serum
gegen Schlangenbisie überhaupt . Eingebracht wurden hinoebcn
4539 Klapperschlangen . Außerdem weiden in Butantan
desgleichen die üblichen Lymvben gegen Pest , Diphtderitis und
Starrkrampf (tetanus ) hergestellt. Daß dieses unausgesetzte Studium
des Schlangenlebens zu immer neuen Beobachtungen, Entdeckungen
« nd Experimenten führt , ist leicht begreiflich. So hat Dr . Brazil
eine äußerst nützliche Schlange , die bereits erwähnte Musiarana
(Rachidelus brafili ) ausfindig gewacht, die , selbst ungiftig , nicht
nur dem Bitz ihrer schlimmsten Artgenolfinnen gegenüber unempfind¬
lich bleibt , sondern diese auch noch mit dem größten Behagen zu
verspeisen pflegt . Zur Veranschaulichung dieses nicht alltäglichen
Vorganges möge hier die Schilderung einer Cchlangenmahlzeit fol¬
gen, die ich dem beachtenswerten Buche eines bekannten Naturfor¬
schers und Arztes , des Dr . Porst (Aufzeichnungen über eine chir-
urgische Reise nach Argentinien und Brasilien ) , entnehme.

. . . Zunächst kam die harmlose Schlange an die Neide , schreib !
Pozzi . Man hob sie an einem vorne gekrümmten Stocke aus dem
Kasten und legte sie vor uns auf di« Erde nieder . Auf dieselbe
Weise wurde mit dem zweiten Exemplar , mit der giftigen Lachesis
lanceolatus (Lanzenschlange) , der von den Indianern sehr gefürch¬
teten Jararaca verfahren . Ihr Bitz hat den Tod von Mensch und
Tier nach wenigen Sekunden im Gefolge. Wir treten unwillkürlich
etwas zurück. Nun liegt das gefährliche Reptil neben der Musiu-
eana . Wir schließen den Kreis in angemessenemAbstand , nicht ohne
« ns nach der geöffneten Tür « umzuseben. Die beiden Tiere liegen
ruhig nebeneinander ; sie scheinen sich nicht zu beachten. Dr . Brazil
meint , die erst vor wenigen Tagen gesättigt « Mussurana « erde beute
vielleicht nicht „loslegen ".

Da macht fie plötzlich eine Wendung — sie bat sich dem verhaß¬
ten Gegner genähert . Doch dieser bat dir wellenförmige Bewe¬
gung wohl bemerkt. Auch er plant bestimmt etwas . Will er aus¬
reiben , oder sollen seine Zähne , denen nichts widersteht, gleich be¬
weisen, was sie ausrichten können ? Da bat mit einer «»»glaublichen
Behendigkeit , di« di« anfängliche Scheu nur als Taktik erscheinen
läbt , die Musiurana sich auf den Nacken ibres Opfers geworfen und
mit dem weitgeöffneten Rachen gepackt . Ader schon hat dieses stch
flink umgedrebt und seine Hakcnzäbne in den Körper des Angreifers
eingekeilt . . . Umsonst ! Denn dieser ist gegen das quellende Gilt
gefeit ! Doch da hat sich die kochende Mussurana in stählerner Spi¬
rale um die Lachesis geschlungen , und in tollem Wechselspiel greifen
wirre Massen ineinander . . . übereinander .

„Ist di« Jararaca nicht schon erwürgt ? " fragte ich erregt nach
einer Minute gespannten Abwartens . Doch nicht ! — Jetzt verstehe
ich den Kniff ! Die Musiurana hatte den Gegner zu tief gepackt , und
nun schiebt sie ruckroeise den Rachen an dem zuckenden Körper hinaus ,bis er stch schlietzlich in dem Unterkiefer festgebisien hat , den der
klein«, flache Kopf wie in einem Schraubstock hält !' Der Kopf des
vfftigen Ungeheuers hingegen bietet einen jämmerlichen Anblick ;
er scheint durch das unaufhörliche Zerren und Reißen vom Rumpfe ,
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werden sehen . . . Ein merkwürdiges Schauspiels"
In der Tat , ein merkwürdiges Schauspiel — und auch ein auf¬

regendest . Doch dieser erbitterte Kampf zwischen „Gut und Böse",
zwischen „Ormuzd und Ahriman "

, (Anspielung auf das höchste gute
und böse Wesen der persischen Mythologie ) , er ist fesselnd , trotz seiner
Grausamkeit . Rach einigen Minuten hat unser „Ormuzd" seinem
halbtoten Gegner den Hals ausgerenkt , gestützt auf feinen Stahlleib ,
desien obere Hälfte wie ein Pendel bin- und herraft . War „Abri -
man"-Jararaca tot , als wir den Kampfplatz verlieben , um die übri¬
gen Räume des Laboratoriums zu besichtigen ? Ich wagte es nicht
einmal zu behaupten , als „Ormuzd" ihn bei unserem Weggeben
auszuiresien begann . Nach einstündiger Abwesenheit fanden wir
den „Sieger " der ga»l»en Länge nach ausgestreckt dort , uw wir rbn .
oufgerollt »urückgelasien batten . Man sab deutlich die Stelle , bis
zu der die Beute verschluckt war . . .

Natürlich find die Musiuranas nicht in dem Matze vorhanden ,
dab sie in absehbarer Zeit den Kobras und dem übrigen giftigen
Schlangengezücht den Garaus machen könnten . Und so ist man denn
nach wie vor auf die bei allen Dergiftungserscheinungen erfolgreich
wirkenden, wisienschaftlich erprobten Sera des Instituts Butantan
angewiefe« . Sie haben bereits Tausenden das Leben gerettet , und
werden es auch »noch Tausenden reiten .

Die Motte - er yukko
Eine tierpsychologische Skizze .

Von Dr . Hanns Meyer . Bremen .
(Copyright by Manustriptkanzlei Der Kreis , Bremen .)

Eine Motte — nichts mehr und nichts »veniger. Ein unschein¬
bares , staubfarbenes , fast verächtliches Ding , das irgendwo im
mittleren und nördlichen Amerika sein belangloses Dasein fristet .
Aber trotzdem , oder gerade »veil es io ganz und gar nicht den Le¬
benskreis des Menschen schneidet , weil sein« Raturverknüpftbeit fast
übersteigert erscheint, ragt es tief in die Fragwürdigkeit alles Seins
hinab , wird geradezu »um Symbol des menschlich Unbegreiflichen.

Wem solche Worte zu stark erscheinen , überdenke die nackten
Daten : Wenn in Mexiko und im Süden der Vereinigten Staaten
die prächtigen Bukkalilien ibre groben Kelche öffnen — für eine
einzige Nacht nur , dann beginnt das Treiben der Motte . Alle Sor¬
gen des Weibchens find auf die Nachkommenschaft gerichtet, Da stch
die Mottenräuvchen nur von Bukkasamen nähren und in der
Pukkapflanze entwickeln können, so müsien die Eier an oder
in den Fruchtknoten gebracht werden . Statt dieser näWliegcnden
Aufgabe aber kriecht das Weibchen an einem der mächtigen Staub¬
fäden der gelblich-weitzen Pukkablüten in die Höbe und schabt feiet
mit einem besonderen Kieferinstrument möglichst viel klebrigen
Blütenstaub ab , den es geschickt zu einem riesigen Balle formt —
dreimal so grob wie der eigene Kopf. Erst nachdem es stch so be¬
laden bat , dringt es in eine zweite Blüte ein und nimmt hier die
Eiablage vor, indem es mit einer scharfen Legerröhre den Frucht¬
knoten anbobrt und mitten zwilchen di« Samenanlagen der Pflanze
7 bis 8 Eier «verbringt . Damit siebt es seine Aufgabe aber kei-
nestoefls als erledigt an . sondern klettert nun eiligst den Slengel
empor ur»d stopft die aus der ersten Blüte gesammelte Pollenmasse
in die trichterförmige Narbe . . .

Wozu diese über die Eiablage weit dinaasgebeudeu Handlun¬
gen? Die aus den Motteneiern entschlüpfenden Räupchen »ehren
von den sich entwickelnden Samen ihre» pflanzlichen Wirtes und
können sich in Kürze am sclbstgesoonncnen Seil « auf die Erde berod -
lasien, sich hier verpuppen, , um sich zur nächsten Vukkablüte eines
kurzen Luftlebens zu erfreuen und das Tun der nie gesehenen Mut¬
ter wieder aufzunehmen . Würde aber dir Mott « die mübsekige Ar¬
beit des Saunnelns von Blütenstaub vor der Eiablage «nd des Hin-
einvrnktizierens in die Rarbenhöblung »ach der Eiablage vergessen
»der nur nicht sorgfältig genug aurfüdren (bei den meisten Insekten :
den Bienen , Hummeln , Schmetterlingen , Fliegen , ist der Akt der
Pollenübettragung eine unbeabsichtigl« Nebenwirkung ibrer Nah¬
rungssuche), so würden die unbestäubten und unbefruchteten Juna -
frrnvflanzen sicher aussterben . Auch falls die Raupen »richt genügend
Samenanlagen »urücklasien würden , rvären die Pukkagewächse dem
Untergänge «erveibt . Und da stch die Räuvchen nur von sich ent¬
wickelnden Bukkasamen »rädren , würden auch fie mit der Pklairze
vom Erdboden verschwinden. Auf Tod und Verderben sind Motte
und Pflanze aneinander gekettet.

Ein Schlagwort ist schnell zur Hand : Gegenseitige Anpassung,
bcrangeziichtet im Kampfe ums Dasein . Die «»echselseifige Anpas¬
sung ist nicht zu leugnen , aber — und das ist das Entscheidende- —
sie liegt augenscheinlich nicht begründet im äußeren Körperbau ,
iondern im Seelischen, im Instinkt der Motte . Was treibt die
Motte dazu, eine Kette komplizierter Handlungen auszufiibren ,
deren vollendete Ziocckmätzigkeit aufzudecken , dem menschlichen For¬
schergeist endlich gelungen ist , deren Bedeutung aber einem Mottrn -
birn ewig verschlossen bleiben mutz — schon deshalb , weil das kurze
Mottenleben nicht ausreicht , um die Auswirkungen der eigenen
Handlungen jemals zu erfahren . Instinkt ? . . . Ein Rätselivor, ,
hinter dem sich die selffame Tatfache verbirgt , datz ein tiefstebendcs
Wesen die verständigsten Handlungen ohne Verstand ausfübrt . Denn
Verstand bedeutet bewubte Auswahl pasiender Mittel zwecks Errei¬
chung eines vorgestellten Ziels ; rver also das Tun der Motte intelli¬
genten UebelfeLungen entspringen lassen wollt« , müßt« konsequenter
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Zukunft schauen , um darauf em uudÄüugt «weckmddrges Daudelu
auszubauen . Instinkt und Intelligenz sind nicht auf einen Nenner
zu bringen , aber Instinkt und Genie haben das «in« gemeinsam,
dab fie unüberlegt und ohne Erfahrung da« Richtig« «nd Ange-
mesiene fühlen , wollen und tun . Instinkt ist Naturgenie . Das
heißt «ff» «in handgreifliches Mysterium .

Daß gerade die moderne Naturwissenschaft stch io sehr « übt , die¬
ses Mysterium zu enträtseln , ist eigentlich ei« Paradox « . Ist sie
doch durch ibre zwar praktisch außerordentlich bedeutungsvolle , »her
einseitig« kausalmechanische Methode gezwungen , alle » Seelische um-
Wdeuten i« ein « »chvsisch bedingte , blinde Fol « von Ursache »nd
Wirkung . Instinkte sind ihr ererbte Mechanismen . Das Handeln
der Vukkamotte fetzt sich fiir sie aus einer Kette mm Rekte xen zu¬
sammen, die genau so automatisch «Ltauken wie die Schläge einer
Abr , sobald eiue bestimmte Zeigerstellung erreicht ist. Wie diese
Reflexe im Hi « - und Nervenstrang verankert stud , vor allem wie sie
entstanden sind, ist « anuigsaltige « Theorien ausgeliefert . Davon
aber ist jeder konsequenteNaturwissenschaftler überzeugt : Wer das
Schaltwerk der Nervewkajern bis in alle Einzellbeiten übersähe , für
den würde auch die Handlungsweise der Pukkamotte jedes Rätsel¬
haften entkleidet sei» ; ein« lückenlos« Folg « »on Reizen und Re-
aktioue« peitscht di« Motte durchs Lebe« , bis als letzte Reaktion
der T o d dem Spiele ein Ende setzt . Nur die bemufet -c »nd anch
vollauf berechtigt« Beschränkung der Naturwissenschaft auf die
physikalisch-chemische Anßeuseite der Muse , auf das , was an ihnen
« etzbar und beherrschbar ist, läbt die »hantastisch-Kibue Auffassung
der Instinkte als ererbte Mechanismen verstehe» . Aber so frucht¬
bar im analytische« und technische« Sinne dieser methodische Kunst¬
griff . die Instinkte aufzufasieu , als ob sie seelenlose Automatismen
seien, auch ist. in das Wesen der tierffcheu Handelns dringt er eben¬
sowenig wie die Physik io das Wesen der Musik , mag fie die Gesetze
des Schalles «och so genau erforschen ..

Lest msn hi« Brille der «atnrnnsteuischaffliche« Methodik ab. so
klafft sofort wieder das « wattige Mißverhältnis zwilchen Intelli¬
genz «nd Leistun« , zwischen Mottenbirn und Mottenhandelo . Der
Instinkt wird zum rätselhaften Sinn der Zukunft . Er ist bfind , aber
— wie Jean Paul sagt — nur wie das Obr blind ist «ege« Licht
und das Auge taab ist «ege» Schall . Me BuSamotte scheust mehr
durch das Künftige als durch das Bergangeue geleitet zu « erden ;
der Sattungsgeuins scheint sie m Mren . Wen« der Ameisen¬
forscher Was « « » « glaubt , de« Instinkt nur durch «in göttliches
Eingreifen erklären zu können, nnd wenn Schone«bimer tue «nbe-
wußte Allwissenheit der Natur sich im Jastiolt gleich Intuition setzt
so find das aller nnr verschiedene Wort « für dasselbe Unbegreifliche,
das eine winzige Wall « uns anfgibt .

Die vevfchie- enen Arten - er Lierehe
Bon Professor Dr . Bastian Schmid

Schopenhauer sogt in seiner .Metaphysik der Eeschlechtsliebe" :
Wozu der Lärm ? Wozn das Dränge ». Toben , die Angst «nd die
Rot ? Es bandelt such ja bloß darum , dich » der Hans sei»« Grete
findet ; weshalb soll ein« solche Kleinigkeit eine so wichtige Rolle
spielen und unaufhörlich Störung »nd Verwirrung in das unchl -
geregelt« Menschenleben bringen ? — Aber dem ersten Forscher «nt -
düllt allmählich der Geist der Wahrheit die Antwort : Ls ist keine
Kleinigkeit , worum es stch hier bandelt ; vielmehr ist die Wichtigkeit
der Sache dem Ernst des Treibens vollkommen aneeaammeiL Der
Endzweck oller Liebesbändel , fie ^mögcn auf dem Sokurs öder dein
Kothurn gespielt rverde« , ist wirklich wichtiger als alle anderen
Zwecke im Menschenleben und daher des tiefen Ernstes , womit jeder
rbn verfolgt , völlig wert . Das nämlich, was dadurch entschieden
wird , ist nichts Geringeres , als die Znsarmnenfetznns der nächsten
Generation .

"
Mit diesen Worten hat Schopenhauer bas Wesen der Fort¬

pflanzung , «indeutig beleuchtet. Wenn wir « ich rem vbysio-
logisch gesprochen , beute sagen, das Wesen der geschlechtlichen Ver¬
mehrung . also der Befruchtung , besteht in der Vereinigung zweier
verschiedener Geschlechtszellen, einer männliche« «nd einer weib¬
lichen . zu einer Zelle, jo ist das schlietzlich nichts anderes als die
Zurückfiihrung kompliziertester Borvänge auf ihr « letzte Formel . Bei
den einfachsten Tieren löst sich der ganze Akt in dies« elementarste
Sache auf . Dieser «indentige Vorgang , nahezu einer chemischen
Reaktion vergleichbar , verdichtet sich in der höhere« Tierwelt zu
einem Komplex von allerlei Instinkt - und Triebäußerungen , an
welche stch auch Wahl - und Willkürbaudlnnge « « füge« , bezw . mit
dieien zn eine» Bündel von Vorgänge « sich vereinigen , so datz es
durchaus nicht leicht ist, dies« durch Liebesspiele und individuelle
Vorgänge verschleierten vsvchischen Geschehnisse oh«« weiteres zu
entwirren .

In rein psychischer Hinsicht ist der Geschlechtstrieb«ine unzerleg¬
bare Handlung . Als Triebbandlung — das Wort kommt mm trei¬
ben — entspringt er letzten Endes einem einzigen Motiv . Er wirkt
im einzelnen Wesen dumpf, hemmungslos und will Erfüllung , Aus¬
gleich mtt dem Partner . Nichts beweist «ns das besser als der
brünstige Frosch, der i» geschlechtlicher Erregung mangels eines
Weibchens ein Holzstück oder irgendeinen Fisch mit de« Arme» um¬
klammert .

Wie hoch kompliziert erscheint uns im Gegensatz hierzu die
Psyche unserer höheren Tier «. Kamelheng il « « erd«« um feie
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, wie man Geien Zustand größter Erre -
BV48 nennt . Di « Treiber meiden um dtehe Zeit das milde Tier oder
gebrauche» im Umgang mit ihm entsprechende Aorsichtsmechregeln .
Bon Wisente « missen wir , dab sie den Boden anireihe« , von den
Hirsche« , daß sie ihre Geweibr »ege« die Biinme schlage« «der in die
Erde bohre« , de» Gegner beranssorder « nnd gleich den Stieren auf
der Weide jeden Menschen ohne Weiteres aunebure« .

Freilich «eigen nicht alle Tiere solche Anfgewübltbeiteu ihres
Gemütes . Hingegen siud Knmvfe auf Lebe» «nd Tod uuter den
Rivalen , wie wir sie bei den verschiedenen S e e l ö w e n , de» «ratzen
Widerkäuern und Raubtieren finden , auch unter den körveRich klei¬
neren Tieren weit verbrettet .

Schwa nenmänuche » ,die an sich starke deivotiiche Neigun¬
gen haben , bekämpfen sich mit Flügel und Schnabel und vermögen
sich » ach derartige « Affäre« off lange nifyt zu beruhige« . Unsere
Hausbäbue ringen auf Leben «nd Tod . Amselmännche« birwsen sich
mitunter starke Verletzungen bei , Rebbnbmnännchen bearbeiten sich
noch erfolgtem Paarzmosruf (Morgen - und Abenddämmerung ) stiit
Krallen «nd Schnabel »ff .

O . Heiuroth erzöbtt «o« de« Gäule » : „Wem« sich der Fort -
vffonzuugstrieb ernstlicher yu regen ««fängt , so beginnen die 8ckn -
serte beim Anblick ihnen bekannter Weibchen mit der sehr an die
Schwäne erinnernden Paarungseinleitung , das beißt , sie tauchen
Kovf und Hals in kurzen Zwischenräumen unter Wasser, als ob
fie gründeln wollten . Dabei schwimme « sie in eigentümlich stolzer
Körperhaltung , indem sie Schwanz uud Hinterkörver sehr hoch tra¬
ge« . Dieses Gebaren führt das werbende Mäunche« off in beträcht¬
liche« Abstande «on der Gans , die es «n Auge hat , aus ; anscheinend
wech da» betrsffeud « Weibchen .aber «echt gut , dab ihm die Sache
gilt «nd erwidert allmählich de» Mntra « mit deusekbeu , aber nicht
so exakt ausgefübrirn Bewegnugen . Es ist durchaus nicht notig ,
datz darauf Mn schon eine Paarung erfolgt , oft schwimmen die Tiere ,
ohne sich sehr nabe gekommen zu fein , wieder auseinander . Mit
der Zeit wird di« Sache ernster . Der Eansert hält sich immer in
der Rabe seiner Erkorenen , nnd man kan« schließlich auch Paarun¬
gen beobachte « . Trotzdem brauche« sich aber di« Tiere noch nicht
wirklich Mt verbri« l1e« ; es ist aicht ansge schlosie« . daß di« Gans sich
« it « ebvere« Mäunche» nud der Gansert mit anderen Weibchen ein¬
läßt . Aber er kommt bei diesen Anbändeleie « auch mit Reben¬
bublern zusammen und nun erwacht in lh» die Eiferiucht und da¬
mit die Kanrpfeslust . Kann man sich schlietzlich davon Sberzeugen ,
daß das angehende Liebesuanr sein gemeinsames TriuunMefchrei
Lat. so kann es als festsevoart gellen ."

Worin besteht die Tiereh «. soweit vo« einer solche» gesprochen
werden kann? Wir wisse» , baß bei de« « eiste» die zur Begatt »» «
führende Aerei«igu »g nur «in« «»rübergebende ist . Vielfach trennen
sich di« Paare «ach dieser und di« Sorge für die Nachkommenschaft
bleibt dann, so von einer fiKcheu die Rede ist. Sache der Auttr .

Der Form «ach kann die Ehe « oaoga « . solvga » «nd volva «-
»rijch sein . Di« Mauogamie treffen wir in ihrer ausgeprägtesten
Form unter den Vögeln «ub es gibt ein« ganz« Anzahl von Fälle « ,wo diese LLe nicht nur kür ebne Saiso » ahgefchlosse» wirt >, smidern
wo sie weit über da« erst« Brutgeschätt bin««« besteht , i«l wo wir
von einer richtige« Danereb « sprechen können. Dabin gehören die
Ebr der Finken , Rotkehlchen. Fliegenfänger . Tauben , Schwalben ,
Wajserschwätzer . Schwäne , GLnse einsthtteÄich der Wildgäns «,
Störche , Waudersalte » , Kraniche. Kiebitze. Kreuzschnäbel u . a. « r.
Von einer geradezu übergueLeuden Zärtlichkeit ist die Ebe der
Papageien .

Unter den Säugetieren geben Wale und Nashörner
Danereb «« ein . Auch lebe» Löwen , Wölfe «ud Füchse mindestens
bis zur vollendeten A «fz«cht der Jungen mmegm . — Werden lest -
»efügtc Ehen durch de« Tod des «dien Gatte « getveuch. so gebt der
andere, wie wir das munoutlich bei Störche« beobachte« Wunen ,alsbald mit einem « »eite» eia« Ebe «in. Das Drutgeschäf! muß
ton segne« ! fortgesetzt « erde», »ud mit Recht schreite» die Instinkte
der Arterbaltnng über das Jndividun « binwes . (Dem ^Seelen¬
leben der Tiere " mit besondere. Erlaub «;« des Rikoto -Verlages ,Wien -Leipzig, entnommen .)

Well uns Wissen
Die Galdooreätr der Erde «ehe« zu Endel Das weiter « Auf«

sende« reicherer Goidlngerstätte » auf der Erde ist kaum zu erwar¬
te» . Ader selbst , wen« im uördliche, Amerika , i» Zeutralafrika
«nd Australien nach einig « Barkommnisse feftgestellt werde« könn¬
ten , s« wird die« nichts an der Tatsache ändern , daß es mit dem
Goldvorrat zu Ende gebt. Es wird der Tag komme« und er ist
vielleicht nicht mehr fern, an welchem die jährliche Goldsewiniuing
auf eine ganz geringfügisc Menge hera^ iuken wird . Es dürfte sich
dann die Notwendigkeit ergeben, di« Goldmünze« ans dem Verkehr
r« rieben , auch in jenen Länder » , welche heute »och Edelmclall »
münzen besitzen . Damit dürste das Metallgeld vermutlich «ber-
banvt als Zahlungsmittel verschwinden, denn anch dir Silbererr «»-
ooug gebt bereits zurück. Weittragender in seinen Folgen wird
aer der einst »« befürchtende Mangel an Quecksilber sein, von
welchem audaiternd verhältuismätzig grobe Mengen gänzlich in
Verlust gehen nnd welches durch leine andere Substanz wird ersetzt
werde« lömie«.
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